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 Kapitel Eins





    Brix




    




    Frankfurt am Main, Friedberger Anlage, nachts um 2:15 Uhr. Mein Schatz Shahin und ich stehen zusammen mit unseren Kollegen vor unserem Club, dem »Addiction«, und warten auf die Busse, die für halb drei bestellt sind. Bis auf vier der Mitarbeiter haben sich alle für unseren Betriebsausflug, eine 4-tägige Fahrt in ein niederländisches Gay-Ressort, angemeldet, und es sind auch schon fast alle da, bis auf die, die gerade eben im »Little Add« und im »Add’s Bath« Feierabend haben und gerade damit beschäftigt sind, die letzten Nachtschwärmer auf die Straße zu kehren.




    Als wir eintreffen, gibt es ein großes Hallo, denn eigentlich sind wir bei unseren Kollegen gerne gesehen, und auch, wenn wir zur Zeit offiziell sowas wie »Urlaub« haben, möchten wir natürlich nicht auf den Betriebsausflug verzichten. Inoffiziell entspannen wir uns von den Strapazen unseres letzten Abenteuers, wo ich entführt wurde, und Shahin mich befreite (siehe »Bondage«, W. Alster, dead soft Verlag).




    Fabrice und René, unsere beiden jungen Freunde, beinahe hätte ich sie als »unsere Mündel« bezeichnet, sind ebenfalls mit von der Partie. Sie unterhalten sich seit ungefähr einer Viertelstunde mit Shahin über irgendwelche Mixgetränke, die gerade »in« sind und dementsprechend oft an den Bars im Club nachgefragt werden. Fabrice hat dabei den Arm locker um die Hüfte meines Mannes gelegt und zappelt auf der Straße herum, was René ziemlich belustigt.




    »Du solltest einen Wodka trinken«, schlägt dieser Fabrice vor.




    »Das beruhigt.« Fabrice schenkt René einen seiner unschuldsvollen Blicke, die unser kleiner Unschuldsengel richtig gut beherrscht.




    »Hast Du zufälligerweise einen dabei?« René zuckt scheinheilig mit den Schultern, zieht eine Flasche »Wodka Black Sun« aus seinem Rucksack und zwinkert mir zu.




    »Für die Fahrt«, sagt er mit einem Grinsen.




    »Wir werden sicher alle gut schlafen«, bemerke ich. So, wie ich Shahin kenne, trinkt er eh nichts, und zu dritt wird die Flasche spätestens hinter Köln leer sein. Zeit, noch etwas Nachschub auf einer Tankstelle zu besorgen - oder zu hoffen, dass der Busfahrer genug Alkohol an Bord hat.




    »Ich hab zwei Flaschen dabei«, wirft René ein. Kann der jetzt auch noch meine Gedanken lesen, oder wie ist das hier? Ich schüttele den Kopf. Diese Kinder. Gerade erst volljährig geworden, und schon »Black Sun« trinken. Und dann auch noch zwei Flaschen. Dann erinnere ich mich jedoch daran, was René mit Shahin angestellt hat... damals, nach der Versteigerung.




    Den Gedanken daran, dass René möglicherweise noch ein Kind sein könnte, verbanne ich in die hinterste Ecke meines Gehirns. Dafür schiebt sich mein nächster Gedanke umso nachhaltiger in den Vordergrund: Man könnte das wiederholen. War ja auch ein toller Anblick. Shahin auf dem Boden, René, Fabrice und ich über ihm. Ich muss grinsen, was meinem Mann natürlich sofort auffällt.




    »Du scheinst Dich ja sehr auf Holland zu freuen«, stichelt er. Kein Gedanke mehr an Carlos und seine Sekte, die uns noch vor ein paar Tagen fest im Griff hielt, auch wenn Carlos längst tot ist. Sein eiserner Griff hat meinen Geliebten lange genug gequält, und ich bin froh, dass alles vorbei ist.




    »Ich freue mich darüber, dass es Dir gut geht, mein Hase«, erwidere ich und lächele meinen Mann an. Seinem leicht zweifelnden Gesichtsausdruck zufolge hat er es mir nicht abgekauft, aber er schweigt zumindest. Gut so, dann komme ich wenigstens nicht in Erklärungsnöte, über was ich wirklich nachgedacht habe. Schließlich hat sich an der Verbindung zwischen Fabrice und Shahin nichts geändert, beide stehen sich immer noch so nahe wie zuvor. Und ich kenne meinen Mann gut genug, um zu wissen, dass er durchaus dazu in der Lage wäre, Fabrice meinen Gedankengang zu stecken und mir damit meinen »Wunsch« zu erfüllen. Aber das ist eben nicht das, was ich will, mir steht der Sinn nach der Zufälligkeit der Szenerie, ich möchte, dass Shahin selbst überrascht wird, statt die Situation kontrollieren zu können.




    




    Zum Glück komme ich nicht dazu, noch mehr über dieses Thema nachzugrübeln, denn im gleichen Moment kommen die beiden Doppeldeckerbusse, die ich besorgt habe, um die Ecke und biegen auf unseren Parkplatz ein. Auch wenn mein Schatz anderer Meinung gewesen ist, bin ich der Auffassung, dass es viel zu teuer gewesen wäre, die Holland-Tour bei einem Busunternehmen zu bestellen. Stattdessen habe ich einen Kumpel angerufen, den ich aus dem »Add’s Bath« kenne, und der bei Mercedes arbeitet. Der hat mir zwei Busse aus dem Vorführwagenpark ausgeliehen, und Mercedes hat dafür vergleichsweise wirklich nur Kleingeld verlangt. Den Sprit müssen wir halt selber zahlen, aber der kostet ja auch nicht die Welt. Dann haben wir unter unseren Gästen ja noch genügend Leute, die bei den Stadtwerken arbeiten, und darunter waren dann glatt zwei Leute, die bei der Stadt beziehungsweise einer davon bei der »CB Mobility Logistics« als Busfahrer arbeiten, und bereit waren, die Busse gegen ein kleines Taschengeld und ein Jahr freien Eintritt ins »Addiction« für uns zu steuern. Die ganze Geschichte hat uns bis jetzt grad mal einen Tausender gekostet, und wir haben für vier Tage zwei große Busse inklusive Fahrer.




    Bin ich gut, oder bin ich gut? Shahins Planung zufolge fahren wir heute Nacht nach Holland ins Gay-Resort, haben dort dann den ganzen Tag zur freien Verfügung, fahren abends nach Amsterdam zum Party machen, verbringen Dienstag und Mittwoch noch im Gay-Resort, und fahren dann Donnerstag früh morgens nach Hause. Schließlich soll ja donnerstags das »Addiction« wieder öffnen. Und so sind wir auch schon bald auf dem Weg zur Autobahn, und die Fahrt ins Abenteuer beginnt.




    




    »Hey, Brix.« Mario, der Fahrer unseres Busses, winkt mich nach vorne zu sich.




    »Geiles Teil hier«, kommentiert er sein Gefährt, das er vorhin das erste Mal bestiegen hat.




    »Ordentlich was unter der Haube, denk ich. Davon könnte sich mein Chef echt mal 'ne Scheibe abschneiden.« Ich rekapituliere, was Frank, mein Kumpel bei Mercedes, mir alles über den Bus erzählt hat. Ehrlich gesagt, ich habe mir davon kaum etwas behalten. Ist ja auch nicht so wichtig. Der Bus verbraucht nur knappe vierzig Liter, das ist mir im Gedächtnis geblieben. Allerdings nicht vierzig Liter pro Richtung, sondern vierzig Liter auf einhundert Kilometer. Ansonsten hat er mir 'ne Menge Kram über die Funktionsweise von dem Teil erzählt. Alles Sachen, die unsere Busfahrer sowieso wissen. Schließlich ist das ja deren Job.




    Also begnüge ich mich mit einem Nicken, und einem »Ja, nicht wahr?«, bevor ich mich mal an dem Reisebegleitersitz vorbeiquetsche und einen Blick in den Bordkühlschrank werfe. Voll. Mario grinst.




    




    »Ich war extra Samstag noch in der Metro«, sagt er.




    »Da braucht Ihr keinen Zwischenstopp, außer zum Qualmen. Außerdem gibt’s auf der Autobahn nach 22 Uhr abends sowieso keinen Alkohol mehr!«. Gut, dass René vorgesorgt und gleich zwei Flaschen eingepackt hat. Also, zumindest die Versorgung unseres Tischs ist gesichert. Shahin, Fabrice, René und ich sitzen unten, an einem Vierertisch direkt gegenüber dem Vierertisch, an dem Klaus, Jeanette, Ricky und Tim sitzen und auch bereits tüchtig dem Alkohol zusprechen.




    




    »Scheint, als würden unsere Kollegen den morgigen Tag zum Ausruhen brauchen«, raune ich meinem Schatz zu.




    »Ach was«, erwidert Shahin grinsend.




    »Wir schlafen aus und sind dann morgen Abend für Amsterdam wieder fit. Ich bin ganz sicher«, sagt er noch und zwinkert dann Fabrice zu, der zurückzwinkert. Dann knufft Shahin Fabrice auf den Oberarm. Verstehe. Mädels unter sich.




    »Dann will ich Euch mal nicht weiter stören«, kommentiere ich das Gesehene möglichst neutral und hoffe, dass Shahin den leichten, schmollenden Unterton nicht mitbekommt. Aber natürlich ist das zuviel erwartet, denn Shahin zieht eine Augenbraue hoch und schaut mich fragend an.




    »Schon gut, Schatz«, sage ich, um jeder weiteren Diskussion aus dem Weg zu gehen. Na, das kann ja heiter werden. Andererseits könnte ich mich inzwischen mit Ricky trösten, der mir schon einige Zeit schöne Augen macht. Um genau zu sein, seit wir am Wiesbadener Kreuz auf die A3 gefahren sind. Und da Klaus sich gerade auf die letzte Bank zu Jay gesetzt hat und nicht den Eindruck macht, als wolle er so bald zurück auf seinen Platz, setze ich mich einfach neben Ricky, der mich überrascht und erfreut anschaut.




    »Hey, Brix«, begrüßt er mich. Wie unterbewusst fährt dabei seine Zunge über die schmalen Lippen, die eine Reihe weißer Zähne verdecken.




    »Schön, Dich zu sehen.« Seine Hand berührt sachte meine, wie zufällig. Wenn ich nicht genau Bescheid wüsste, was das bedeutet, würde ich diesen Gesten ja nicht so viel Aussagekraft zumessen, aber ich bin mir sicher, dass Ricky mehr will als nur eine Unterhaltung. Ich habe nichts dagegen, Ricky ist süß, auf seine Art. Er ist ein Stück kleiner als ich, ein sportlicher Typ, auch wenn er eher Polohemden und Cordhosen bevorzugt, sieht man doch, dass er öfter mal ins Fitnessstudio geht.




    




    »Darf ich Dir mal 'ne Frage stellen?«




    »Klar doch, Brix.« Rickys Ellenbogen streift unabsichtlich meine Hüfte. Danke, mehr brauche ich eigentlich nicht zu wissen.




    »In welches Fitnessstudio gehst Du denn? Ich mein, Shahin und mir würde etwas regelmäßigeres Training auch nicht schaden, aber ich kenne kein gutes Studio bei uns in der Nähe.« Der Seitenhieb auf meinen Mann musste jetzt sein. Ich brauche ihn nicht anzusehen, um zu wissen, dass er diesen Satz sehr wohl gehört hat. Durch den Stress der vergangenen Monate litt unser Training, das wir zuvor meist im Fitnessraum vom »Add’s Bath« absolviert haben, doch mehr als nötig, und zumindest ich habe ein paar unnötige Kilos zugelegt. Wie Shahin es geschafft hat, seinen Body in Form zu halten, weiß ich nicht, aber sein Waschbrettbauch ist immer noch makellos. Dabei habe ich beim gemeinsamen Sex viel mehr Arbeit als er, rede ich mir ein.




    »Ich trainiere in der Fitness Company«, strahlt Ricky mich an.




    »Die sind ganz gut, und ich wohne ja unterhalb der Zeil, und bin da schnell hingelaufen«, plappert er weiter.




    »Fühl mal meinen Bizeps«, bietet er mir an. Ich fasse natürlich hin, und stelle ein ganz ordentliches Training fest. Die Wölbung in seiner Hose ist aber auch nicht ganz ohne, wie deutlich zu sehen ist.




    »Na, wenn Du überall so gut trainiert bist wie am Arm, dann überrascht es mich nicht, dass Dir die Gäste scharenweise hinterherlaufen«, schmeichele ich ihm.




    »Ja, aber manchmal geht einem das auch ziemlich auf die Nerven. Weißt Du, wenn Dir dauernd ein Typ auf das Klo hinterher rennt, weil er denkt, er könne beim Pinkeln einen Blick auf Deinen Schwanz werfen, dann ist das irgendwann nicht mehr lustig.« Ich nicke mitleidsvoll, denn diesen Effekt kenne ich - und garantiert schon länger als Ricky, denn dieser arbeitet noch nicht so lange für uns.




    »Apropos pinkeln«, fährt dieser fort.




    »Wie wär’s denn mal mit einer Rauch- und Pinkelpause?«




    »Hab’s gehört«, ruft Mario von vorne.




    »Der nächste Rasthof ist Neustadt an der Wied, noch knappe dreißig Kilometer, dann fahre ich mal raus. Eine halbe Stunde Pause reicht Euch ja, oder?«
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